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Der Wahlkampf beginnt – das „organisierte Versprechen“!

Dabei hat der Bundestagswahlkampf wieder einmal lauter gebrannte Kinder zurückgelassen: Nie war der Unterschied in den Aussagen vorher / nachher krasser, nie war das „vor Tische las man’s anders“ deutlicher als dieses Mal!

Was wir statt aller hohlen Wahlversprechen in diesem Wahlkampf in den Vordergrund stellen wollen, sind Werte wie Solidität, Seriosität und Sachkunde – sie müssen wieder mehr zur Richtschnur der Politik werden!

Was die FDP angeht, ist eines deutlich geworden in den letzten Wochen und Monaten: Das „Zünglein an der Waage“ wird zum Fixpunkt – die Partei der (natürlich nicht wohlmeinende) Kritiker gerne politisches Lavieren vorgeworfen haben, diese Partei ist zur Partei mit dem klarsten Programm und dem klarsten Profil geworden - in mitten einer Parteienlandschaft, die fast beliebig laviert und Positionen wechselt!

Und die FDP ist in ihrem Kampf um die Belange der Menschen und ihre Zukunft eine Partei der beständigen Werte, nicht eine vergängliche Themenpartei oder eine Interessenpartei in den Klauen ewiggestriger Organisationen!

Und sie ist eine Reformpartei, weil sich im Sinne der Menschen manches ändern muss in unserem Land und unserem Staat!

Aber um zu wissen, wo die Reise hingeht, müssen wir erst einmal wieder ein Gefühl für die Zukunft, ein Bild der Zukunft haben. Wir brauchen Zukunftsfähigkeit in dieser Gesellschaft und ich glaube, genau dieses Gefühl für die Zukunft ist uns ein Stück weit abhanden gekommen.

Wir tun manchmal, wie wenn wir die letzten wären, wie wenn es uns nichts anginge, was nach uns passiert. Dieses Thema berührt die nicht finanzierbaren Haushalte genauso wie die nicht zukunftsfähigen sozialen Sicherungssysteme, wie auch die erbärmliche Geburtenrate.

Noch vor wenigen Jahren war es die Hauptsorge der Menschen, dass es ihren Kindern besser geht – heute ist unsere Hauptsorge: Wer bezahlt unsere Rente?

Das ist tatsächlich genau wie in einer Gesellschaft im letzten Wagen des Zuges, die denkt, dass nichts mehr hinterher kommt!

Helfen Sie mit, aus dieser defensiven Haltung herauszukommen und lassen Sie uns gemeinsam die Herausforderungen der Zukunft angehen!

Da ist natürlich die demographische Herausforderung, die Tatsache, dass die Gesellschaft auch in unserem Land immer älter wird. Deshalb brauchen wir eine neue Bestimmung des Verhältnisses von alt und jung, eine neue Sicht eines fairen Generationenvertrags, wir brauchen aber erst einmal auch eine neue Definition der Begriffe von alt und jung!

Heute Älterwerden ist etwas völlig anderes als in der Generation noch unserer Großeltern und ich halte es für politisch gefährlich und vor allem in der Sache nicht für richtig, Älterwerden in der modernen Zeit vor allem mit dem Bild nachlassender Kräfte in Verbindung zu bringen!

Die Menschen leben nicht nur länger, sie werden auch tatsächlich viel langsamer älter als in früheren Generationen.

Deshalb haben viele auch eine Seniorenpolitik satt, die viele immer noch als eine Art Sonderpolitik begreifen mit dem beherrschenden Ansatz, den älteren Menschen über die Straße zu helfen!

Nötig ist aber auch, dass wir den jungen Menschen nicht einfach einen Stapel unbezahlter Rechnungen hinterlassen, die sie niemals bezahlen können!

Wir wollen, dass unsere Kinder und Enkel mindestens die gleichen Chancen und Möglichkeiten haben im Leben, wie sie uns geboten wurden und werden – und wir wollen die Lebensumstände für Kinder und Jugendliche in einigen wichtigen Bereichen in der kommenden Legislaturperiode gezielt verbessern.

Das betrifft die frühkindliche Bildung und Erziehung genauso wie den Bildungszugang von Kindern aus Familien mit Migrationshintergrund – wir wollen nicht den gleichen sozialen Zündstoff ansammeln wie in Frankreich!

Zündstoff steckt bei uns aber auch in dem Thema, wie das achtjährige Gymnasium umgesetzt wird – Stichwort: „G8“.

Wenn aktuell ganze Familien bis in den späten Abend hinein mit Hausaufgaben beschäftigt sind, dann ist das Ausdruck eines Vollständigkeits- und Perfektionswahns zu Lasten unserer Kinder! Wir wollen die Kinder aufbauen, nicht auslaugen!

Wenn wir aber Politik für Kinder machen wollen, brauchen wir erstmal welche – und wenn wir nicht Acht geben, haben wir bald keine mehr, oder jedenfalls viel zu wenige um eine zukunftsfähige Gesellschaft zu gestalten!

Wer aber mehr Kinder will, braucht ein neues, positives Bild von Familie und er braucht auch eine neue Bestimmung des Verhältnisses von Mann und Frau, der Verteilung ihrer Rollen und des Wertes ihrer Rollen! Wenn wir die Frauen – die immer noch in der weit überwiegenden Zahl der Fälle die Kinder bekommen – weiter in eine undankbare Rolle einmauern, wird gar nichts besser. Aber das sieht noch nicht jeder so locker, wie Dennis Thatcher, der Mann von Maggie Thatcher. Der wurde einmal gefragt, wer denn bei ihnen zuhause die Hosen anhabe. Er antwortete darauf: „ Ich habe die Hosen an, und ich wasche und bügle sie auch!“

Wenn wir eine zukunftsfähige Politik für die Menschen und Familien im Land machen wollen, brauchen wir aber auch eine Neubestimmung des Verhältnisses von Mensch und Staat, von Bürger und Staat! 

Was wir jetzt haben, bezeichne ich als „kalte Verstaatlichung“.

Kalt ist sie für mich einmal deshalb, weil sie nicht offen daher kommt wie im Sozialismus, aber trotzdem nach allen Bereichen des Lebens greift: Schaffen Sie es ein Problem des Alltags zu nennen, an dessen Lösung sich nicht der Staat in irgendeiner Weise beteiligt? Machen Sie die Probe! Meistens beteiligt er sich sogar am Entstehen des Problems und an seiner vermeintlichen Lösung! Zum Beispiel erzeugt und begünstigt ein Teil des Staates durch Bürokratie und Steuern die Schattenwirtschaft – ein anderer Teil wird gebraucht um sie zu bekämpfen.

Kalt ist die Verstaatlichung aber auch, weil sie, indem sie die Problemlösungen von den Menschen entfernt, soziale Kälte in die Gesellschaft trägt! Wenn man für jedes Problem und seine Lösung ein Stück Staat hat, verlieren die Menschen automatisch das Gefühl, selbst verantwortlich zu sein für irgendeine Problemlösung, irgendeine Hilfe und irgendeinen Fortschritt!

Wenn wir als Liberale den Rückzug des Staates predigen, dann wollen wir damit erreichen, dass Menschen - in einem auf Freiheit und Verantwortung gebauten System – für sich und für andere sorgen! Im Zentrum einer liberalen Gesellschaft steht nicht das isolierte Individuum mit kräftigen Ellenbogen, sondern der mündige, verantwortungsbewusste und solidarische Mensch. Wir wollen die Wiedereinsetzung des Bürgers in seine angestammten Rechte und die Wiederherstellung der sozialen Marktwirtschaft, das ist es was wir wollen, nicht mehr und nicht weniger!

Über den Spitzenkandidaten der CDU, Günther Oettinger, ist kürzlich geschrieben worden, dass er die Themen Kinder und Familie jetzt ganz in den Vordergrund stellen würde, um im Wahlkampf, oder auch danach, ausreichend Wärme in sein Image zu bringen. Dass er diese Themen in den Vordergrund stellt, finde ich völlig richtig – aber in der Tat könnte man aus der ganze Strategie schon  den Trugschluss ziehen, dass Themen wie Mittelstandspolitik, Steuerpolitik oder Staatsreform versteckt werden müssen, weil sie nicht genug Wärme bieten!

Wer das tut, der hat sich von der rot-grünen Konkurrenz schon in die falsche Ecke drängen lassen. 

Zukunftsorientierung bedeutet für mich nicht, dass wir klassische, notwendige Reformthemen mit angeblich weichen Zukunftsthemen zudecken müssen!

Außerdem wollen wir als Liberale nie die schlichte Erkenntnis und den richtigen Ansatz von Theodor Heuss vernachlässigen: Die beste Sozialpolitik ist immer noch eine überzeugende Wirtschaftpolitik.

Und auch das Thema Reform des Staates, das heißt auch Rückbau des Staates muss mit der notwendigen Konsequenz angegangen werden. Man kann natürlich auch immer dann, wenn einer zuviel da ist, einfach einen zusätzlichen Posten schaffen. Diese Strategie ist vielleicht gut für einen Parteitag, sicher nicht für eine Verwaltungsreform.

Aber das einzige, was mich gerade angesichts einer guten und fairen Zusammenarbeit in der Regierung – wirklich irritiert hat, war der wiederkehrende Flirt des Ministerpräsidenten mit den Grünen. Begreiflicherweise werden jetzt keine öffentlichen Zärtlichkeiten mehr ausgetauscht, aber das will nicht viel heißen.

„Willst Du Dein Herz mir schenken, so fang es heimlich an“ – heißt’s in der bekannten Arie!

Aber wer die Grünen falsch einschätzt, macht einen schweren Fehler. Vor einiger Zeit habe ich in der Nähe von Walheim eine Inschrift im Weinberg entdeckt, anscheinend 1,80 m große Buchstaben: „Felsengarten“ stand dort. Die Schrift wurde aufgestellt von der nahen Winzergenossenschaft – das fördert vielleicht ein bisschen den Absatz – und dass man in Zeiten, wo die Navigationssysteme immer noch nicht hundertprozentig funktionieren, zwischendurch erfährt, wo man ist, ist ja auch ganz praktisch. 

Die Grünen sind gegen dieses Stückchen Werbung natürlich sofort parlamentarisch vorgegangen. Von „Verschandelung“ der Landschaft war die Rede. Hätte man in diesen Weinberg drei Windräder gestellt, hätte die Winzergenossenschaft ein öffentliches Lob ausgesprochen bekommen von Winfried Kretschmann. Und wenn dann auch noch rein zufällig Ute Vogt an der Stelle vorbei gekommen wäre, hätte sie wahrscheinlich gesagt: „Ja wenn ich das gewusst hätte, dass Windräder den Weinberg verschandeln, wäre ich dagegen gewesen!“

Frau Vogt hat ja im Zusammenhang mit „Müntes“ jähem Sturz dem Satz zu einiger Berühmtheit verholfen: „Ja, wenn ich das gewusst hätte!“ Jetzt denken nicht wenige in ihrer eigenen Partei: „Ja, wenn wir das gewusst hätten!“

Nein – wer bei Rot-Grün sucht, wird wenig finden. Wir werden deshalb vor allem deutlich machen, dass eine Stimme für die FDP eine sichere Stimme für ein bürgerliches Bündnis ist – mehr noch: nur eine Stimme für die FDP ist eine sichere Stimme für ein bürgerliches Bündnis und nicht am Ende für irgendein anderes!

Aber wir stellen uns auch – nichtsdestoweniger – auf einen sportlichen Wettbewerb mit der CDU ein – 

wobei wir sicher nicht aggressiv aufeinander einschlagen, nachdem wir mit der CDU in der Koalition zusammenarbeiten und das auch so bleiben soll.

Wir können es auch ein Stück weit mit der Weisheit Lao-Tses halten: „Wenn Du Deinen Gegner besiegen willst, dann kämpfe nicht ihm!“

Wir werden aber schauen, dass wir ein Stück näher und einen Schritt schneller an den Wählerinnen und Wählern der politischen Mitte dran sind – wie (nunmehr ganz zeitgenössisch) Wendelin Wiedeking es ausgedrückt hat: „Wir müssen an der Tränke gewesen sein, bevor die hungrigen Löwen kommen!“

Wir wollen überzeugen, dass liberale Politik diesem Land hilft und dass eine Stimme für die Liberalen eine gute Stimme für das Land ist, wenn es am 26. März heißt: „Ihre Zukunft. Ihre Wahl!“

